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658 DIE BERNER WOCHE

bürg, urtb um bie 2Beibnacbts3eit gingen mir itadj ber Sitte
auf ben ©briftïinbelinartt. Diefer ftRartt, ber fiir bie fliuber
beftimmt ift, oolhiebt fiel) mäbtenb ber SBodje, bie 2Beit)=
nadjten oorausgebt unb bauert bis SQütternadjt. Der grobe

Der Weihnachtsmann

Tag tomint, man bereitet in jebem |>aufe ben Tannenbaum,
bebedt mit flidjtern unb Soitbons, mit einer groben Sllu.»
initiation. ÜUlan ermattet bie Aufuuft bes ©briftfinbels, bas
bie guten tieinen itinber befdjenfen foil, Aber man fürdjtet
aud) ben £anstrapp (bei uns Samidjlaus gebeiben), ber
bie ungeborfamen unb böfen ftinber auffudjen unb Strafen
mub."

C£ine biibfdje Stelle aus einem Sriefe oom 26. De»
3ember 1772 oon SBeblar aus an Reftner illustriert uns
treffenb ©oetbes jjreube an ber 2Beibnad)ts3eit: „©brift»
tag friil). ©s ift nod) Aadjt, lieber lleftuer, id) bin auf?
geftanben, um bei £id)t morgens loieber 311 fdjreiben, mas
mir angenehme (Erinnerungen ooriger 3eit 3urüdruft —
id) babe mir Äaffee machen laffen, ben Sefttag 311 ehren,
unb toil! eud) fdjreiben bis es Tag ift. Der Türmer bat
fein flieb fdjon geblafen, ich machte bariiber auf. ©elobet
feift bu, Sefu ©brift. 3d) habe biefe 3eit bes Sabres fo
lieb, bie flieber, bie man fingt, unb bie ftälte, bie eingefallen
ift, inad)t mid) oollenbs oergnügt... Der Türmer bat fid)
mieber 3U mir getebret, ber tltorbminb bringt mir feine SUie=

lobie, als blies et oor meinem genfter."

Tiefe ©inbrüde oonSBeibnadjtsfeier unb 2Beil)nacbtsbaum
aus früher 3ugenb3eit legt ©oetbe unsioeifelbaft bem Sei»
ben in Sltertljers fleiben in ben ÜMunb. Sor bem .tiefte foniint
äßertber 3U flotte unb finbet fie bamit befdjäftigt, ihren
fleinen ©efdpoiftern bie iBeibnaddsgefdjeitl'e 311 rüften. ,,©r
rebete oon bem Sergtiiigen, bas bie itinber haben mürben,
unb oon ben 3eiteit, ba einen bie unerroartete Oeffuuitg ber

Tür unb bie ©rfcbeiuung eines aufgepubten Saumes mit
2üad)slid)tern, 3«dermerf unb Aepfelu in parabiefifcfje ©ut»

3üdung festen." Diefe Stelle, aus meldjer beutlid) itinbbeits»
erinnerungen Hingen, bat ben Iidjtergefcbmüdten 2Beibnad)ts=
bauin in unfere grof3e Literatur eingeführt, flotte fagt iibri»
gens bem Àkrtber aud) ein ©efebenf 311: „Sie follen auch

befdjert triegen, menn Sie red)t gefebidt finb, ein Sßeibnadjts»
ftöcldjen unb tiod) mas."

Alls ©oetbe nach ÏBeimar taut, fanb er bie Sitte, bie

beutfdje 2fleil)nad)t mit einem Aidjterbaum 311 fdjinüden,
überall oerbreitet, nad) bem Urteil ber SBalbbefiber unb

görfter nur 3U oerbreitet. Denn gerabe iin 3aljre 1775,
in meldjein et nad) SBeimar fattt, mirb in einer Serfügung
ber SBeimarfdjen Sagb» unb gorftorbnung „bie Ausfcbuei?
bung bcrgleidjen ©ipfel 311 benen auf 2ßeil)nad)ten gemöf)u=

lidjen fogenannteu ©hriftbäuincheu" oerboten. Das Serbot
fdjeitit bec3lid) roenig gefrudjtet 3U haben. 2Betiigfteus oer»

langte einige Sabre fpäter ber Dberforftmeifter oon SBebel

ftrenge fütabnahmen 3ur enbgiiltigeit Ausrottung ber „bar»
bdrifeben" Sitte bes 2Ikibnad)tsbauirtes. Der Sei'3og flarl
Auguft aber hatte mehr Serftänbuis für ben ©briftbaum»
fdjmucf. ©rft 1800 oerbot er bas Scbneiben ber Tannen
mieber, „um jeboch bas biefige (SBcimarer) Sublifuin bei

ber beoorftebeubeu 2Beibnad)ts3eit mit biefer ihm fo an»

genehmen 2ßare 3U oerfeben," ftellte er ©briftbäuine 3ur

Serfügung, bie unter forftamtlicher Auffid)t gefdjnitten
mürben.

Am S3eif)nad)tsabenb 1822 lief) ©oetbe burcl) ben
3Vsiäbrigen fJJrinjen itarl Aleranber bem Set3og ein Söub»
djen ©ebid)te überreichen, welches if)m ben Danf ber Sürger»
fchaft für bie ©runbfteinlegung ber Sürgerfdjule barbringeu
follte. ©oetbe felber bat für bie Sammlung ein biibfdjes
©ebid)td)en beigefteuert, „äßeibuadjtsabeitb" betitelt. 2ßir
(eben es her:

„Säume leucbtenb, Säume bleubenb,
Ueberall bas Süfje fpenbenb,
3n bem ©laii3e fid) beroegenb,

Alt unb junges £er3 erregenb,
Sold) ein 5eft ift uns befdjeret,
Statidjer ©abeu Sdjmud oerebret;
Staunenb fchaun mir auf uns nieber,
hin unb her unb immer mieber.
Aber giirft, menn bit's begegnet,

/ Unb ein Abenb bid) fo fegnet,
Dafs als flidjter, baff als Stammen
Sor bir glänzten altsufammen:
Alles, mas bu ausgeridjtet,
Alle, bie bu bir oerpflidjtet:
ÜJiit erhöhten ©eiftesblidcn
Sübtteft herrliches ©nt3üden."

Aud) ber anöere grofje Dichtcrfürft, Schiller, faillite
unb liebte Sleihnadjten mit bem ©briftbaum. 1789 fdjrieb
er au ©harlotte: „Auf ben Donnerstag tontine id) nad)
Akimar. Dab Sbr ©ud) ja nicht oon irgenb einem bei=

Iigen ©brift engagieren Iaht. Sbr merbet mir boffeittlid)
einen grünen Saum im 3immer aufridjten..." 1796 tref»
fen mir ben SBeibnadjtsbaum aud) in Sdjillers $aus V.

-

Sicr ßinber fijjen um ben Tifd) b^ntm
Unb fchreiben an bas liebe ©briftfünblein.
Die SBangen glitbu, ein jebeS mübt fid) ftumm
SDtit feinem Srief. halb mirb ja SBeibnacbt fein

$rib münfdjt fid) einen Schlitten, ftart unb grob,

3rociplä|ig unb ein fd)öitc3 Sud) babei,

Unb 3Batterd)en, ber mod)te gern ein ïïtob,

(@3 mache nid)t§, menn'S auch bon §olj nur fei).

Dann Sleifolbatcn, eine Sitrg baju,
Sattoneu unb ioenn'3 bann nod) möglich toär

— Dem tleineu Sd)lcdmaul labt eê feine Sub —
Aod) einen groben ©bo^tabebär.

Dcê flieSd)cn3 beiher 28eibnad)t§iounfcb, ber ift:
©in liebes fpfipcben, mie baS alte mar,
DaS längft jerbrocbeit, fcbmerjlid) toarb bermibt,
50?it blauen Augen, blottbem Sodenbaar.

*

Unb £>anS, ber @rfttlabfd)ülcr, maS münfd)t ber?
Der flehte, btefe gaulpelj, bem bie fßflid)t
3ur Schule gebn, fb graufam fd)eint unb fdpoer?
©in §elb im Scbmabett, bod) im Stedjnen nicht.

@r fd)tcibt nur furg: Stein ticbeS ©briftfinblein,
DaS Sernen bringt mir jeben Tag Serbrub-
D mad)' bu bod), ich mill ftets banfbar fein,

Dab ich nicht mehr jur Schute geben mub!
0. Skaun.
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burg, und um die Weihnachtszeit gingen wir nach der Sitte
auf den Christkindelmarkt. Dieser Markt, der für die Binder
bestimmt ist, vollzieht sich während der Woche, die Weih-
nachten vorausgeht und dauert bis Mitternacht. Der große

Ver Weihnachtsmann

Tag tomint. man bereitet in jedem Hause den Tannenbaum,
bedeckt mit Lichtern und Bonbons, mit einer grosze» Jllii-
mination. Man erwartet die Ankunft des Christkindels, das
die guten kleinen Binder beschenken soll. Aber man fürchtet
auch den Hanstrapp (bei uns Saniichlaus geheißen), der
die ungehorsamen und bösen Kinder aufsuchen und »trafen
muß."

Eine hübsche Stelle aus einein Briefe vom 26. De-
zember 1772 von Weßlar aus an Kestner illustriert uns
treffend Goethes Freude an der Weihnachtszeit: „Christ-
tag früh. Es ist noch Nacht, lieber Kestner, ich bin auf-
gestanden, um bei Licht morgens wieder zu schreiben, was
mir angenehme Erinnerungen voriger Zeit zurückruft —
ich habe mir Kaffee machen lassen, den Festtag zu ehren,
und will euch schreiben bis es Tag ist. Der Türmer hat
sein Lied schon geblasen, ich wachte darüber auf. Gelobet
seist du, Jesu Christ. Ich habe diese Zeit des Jahres so

lieb, die Lieder, die man singt, und die Kälte, die eingefallen
ist, »nacht mich vollends vergnügt... Der Türmer hat sich

wieder zu mir gekehret, der Nordwind bringt mir seine Me-
lodie, als blies er vor meinem Fenster."

Tiefe Eindrücke von Weihnachtsfeier und Weihnachtsbaum
aus früher Jugendzeit legt Goethe unzweifelhaft dein Hel-
den in Werthers Leiden in den Mund. Bor dem Feste kommt
Werther zu Lotte und findet sie damit beschäftigt, ihren
kleinen Geschwistern die Weihnachtsgeschente zu rüsten. „Er
redete von dem Vergnügen, das die Kinder haben würden,
und von den Zeiten, da einen die unerwartete Oeffnung der

Tür und die Erscheinung eines aufgeputzten Baumes mit
Wachslichtern, Zuckerwerk und Aepfeln in paradiesische Ent-
zückung setzten." Diese Stelle, aus welcher deutlich Kindheits-
erinnerungen klingen, hat den lichtergeschmückten Weihnachts-
bauin in unsere große Literatur eingeführt. Lotte sagt übn-
gens dein Werther auch ein Geschenk zu: „Sie sollen auch
beschert kriegen, wenn Sie recht geschickt sind, ein Weihnachts-
stöckchen und noch was."

Als Goethe nach Weimar kam, fand er die Sitte, die

deutsche Weihnacht mit einem Lichterbaum zu schmücken,

überall verbreitet, nach dem Urteil der Waldbesitzer und

Förster nur zu verbreitet. Denn gerade iin Jahre 1775,
in welchem er nach Weimar kam, wird in einer Verfügung
der Weimarschen Jagd- und Forstordnung „die Ausschnei-
dung dergleichen Gipfel zu denen auf Weihnachten gewöhn-
lichen sogenannten Christbäumchen" verboten. Das Verbot
scheint herzlich wenig gefruchtet zu haben. Wenigstens ver-
langte einige Jahre später der Oberforstmeister von Wedel
strenge Maßnahmen zur endgültigen Ausrottung der „bar-
barischen" Sitte des Weihnachtsbaumes. Der Herzog Karl
August aber hatte mehr Verständnis für den Christbaum-
schmuck. Erst 1360 verbot er das Schneiden der Tannen
wieder, „um jedoch das hiesige (Weimarer) Publikum bei

der bevorstehenden Weihnachtszeit mit dieser ihm so an-
genehmen Ware zu versehen," stellte er Christbäume zur

Verfügung, die unter forstamtlicher Aufsicht geschnitten
wurden.

Am Weihnachtsabend 1322 ließ Goethe durch den
3Vejährige» Prinzen Karl Alexander dein Herzog ein Bänd-
chen Gedichte überreichen, welches ihm den Dank der Bürger-
schaft für die Grundsteinlegung der Bürgerschule darbringen
sollte. Goethe selber hat für die Sammlung ein hübsches
Gedichtchen beigesteuert. „Weihnachtsabend" betitelt. Wir
setzen es her:

„Bäume leuchtend, Bäume blendend,
Ueberall das Süße spendend.

In dem Glänze sich bewegend,
Alt und junges Herz erregend,
Solch ein Fest ist uns bescheret.

Mancher Gaben Schmuck verehret,-
Staunend schaun wir auf uns nieder,
Hin und her und immer wieder.
Aber Fürst, wenn dir's begegnet,
Und ein Abend dich so segnet,

Daß als Lichter, daß als Flammen
Vor dir glänzten allzusammen:
Alles, was du ausgerichtet,
Alle, die du dir verpflichtet:
Mit erhöhten Geistesblicken
Fühltest herrliches Entzücken."

Auch der andere große Dichterfürst, Schiller, kannte
und liebte Weihnachten mit dem Christbaum. 1739 schrieb
er an Charlotte: „Auf den Donnerstag komme ich nach
Weimar. Daß Ihr Euch ja nicht von irgend einem hei-
ligen Christ engagieren laßt. Ihr werdet mir hoffentlich
einen grünen Baum im Zimmer aufrichten..." 1796 tref-
fen wir den Weihnachtsbaum auch in Schillers Haus V.

««» > - - > -M»»- > > —««»

Weihnachtswünsche.

Vier Kinder sitzen um den Tisch herum
Und schreiben an das liebe Christkindlein.
Die Wangen glühn, ein jedes müht sich stumm

Mit seinem Brief. bald wird ja Weihnacht sein!

Fritz wünscht sich einen Schlitten, stark und groß,

Zweiplätzig und ein schönes Brich dabei,

Und Walterchen, der möchte gern ein Roß,

sEs mache nichts, ivenn's auch von Holz nur sei).

Dann Bleisoldaten, eine Burg dazu,

Kanonen und ivenn's dann mich möglich wär
— Dem kleinen Schlcckmaul läßt es keine Ruh —
Noch einen großen Chokvladebär.

Des Lieschens heißer Weihnachtswunsch, der ist:
Ein liebes Püppchen, wie das alte war,
Das längst zerbrochen, schmerzlich ward vermißt,
Mit blauen Augen, blondem Lockenhaar.

Und Hans, der Erstklaßschüler, was wünscht der?
Der kleine, dicke Faulpelz, dem die Pflicht
Zur Schule gehn, sv gransam scheint und schwer?

Ein Held im Schwatzen, doch im Rechnen nicht.

Er schreibt nur kurz: Mein liebes Christkindlein,
Das Lernen bringt mir jeden Tag Verdruß.
O mach' du doch, ich will stets dankbar sein,

Daß ich nicht mehr zur Schule gehen muß!
O. Braun.
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